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1. Fragen zum Einstieg in das Thema:
1. Was bedeutet mir (meine) Arbeit? 

2. Welchen Stellenwert hat die ‚Erwerbsarbeit'? 

3. Was hat meine Arbeit mit meinem Glauben zu tun? - Wie verhalten sich bei mir Beruf und Berufung zueinander? 

4. Was tue ich hauptamtlich? Was beschäftigt mich ehrenamtlich? Wo empfinde ich Span-nungen zwischen beidem? 

5. Welche Hilfe erwarte ich von der Beschäftigung mit dem Thema ‚Arbeit' im Hauskreis (bzw. in der Gemeinde)? 

2. Bibelstellen zum Thema: Das ist eine nach unten offene Liste von Stellen, die ich gefunden habe. Es lohnt sich, diese gemeinsam zu studieren und (Be-)Wertungen für die eigene Arbeitsethik daraus abzuleiten. Sprechen wir offen über unsere eigenen Werte in Bezug auf unsere Arbeit im Licht dieser (und anderer selbst entdeckter) Bibelstellen! 

· 1. Mose 1,28 (Macht euch die Erde untertan...) 

· 1. Mose 2,5-15 (Die Menschen sollen die Erde / Garten bebauen und bewahren) 

· 1. Mose 3,19 (im Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen...) 

· 2. Mose 20,8-11 (Gott als Arbeitgeber; Rhythmus von Arbeit und Freizeit; Sabbat) 

· Psalm 104,23 - 128,2 - Sprüche 31,10-31 - Prediger 3,22 (der Werktag des Menschen, z.T. in kräftigen Farben beschrieben und in der klassischen Rollenverteilung der antiken Welt) 

· Psalm 90,10 (die Arbeit wird nicht idealisiert) 

· Jesaja 65, 17-25 ( die Vision von der Wiederherstellung des im Paradies angelegten Zu-stands: die nicht entfremdete Arbeit...) 

· Matthäus 6,11 (unser tägliches Brot gib uns heute...) - Matthäus 6, 33+34 (es ist genug, dass jeder Tag seine eignen Plage hat) 

· Warnende Worte vor den Nöten und Versuchungen, die mit der Arbeit verbunden sind: Lukas 10, 38-42 - Lukas 12,13-21 

· Paulus lebt von seiner Hände Arbeit (1.Kor. 4,12 - 2. Thessalonicher 3,6-13) 

· Die Arbeit der Verkündigung des Evangeliums und der Gemeindeentwicklung hat Ver-heißung! Sie ist nicht vergeblich (1.Kor. 15,58) 

· Maßgebend für alle Arbeit, die gesegnet ist: Kol. 3,17 

· Für die Ewigkeit gilt: sie ruhen von ihrer Arbeit (Offenbarung 14,13) 

3. Biblische Aspekte und Einsichten
Das Thema ‚Mensch und Arbeit' wird grundlegend in den ersten Kapiteln der Bibel behandelt. Die Aufforderung, uns die Erde untertan zu machen, sie zu bebauen und zu bewahren, sowie die Konsequenzen des sog. Sündenfalls (Im Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen, bis du wieder zur Erde werdest, davon du genommen bist). Bei vielen ist das alles, was ihnen zum Thema Arbeit einfällt. Bis ich angefangen habe, zu dem Thema nachzudenken, ging es mir auch so. Das ist leicht erklärbar: diese Worte passen gut zu der Entwicklung, wie wir sie in Westeuropa durchlaufen haben. Mit biblischen Argumenten könnten wir so die Prozesse des Wirtschaftswachstums der letzten Jahrzehnte, der Naturbeherrschung und der Bearbeitung der Welt durch den wissenschaftlich-technischen Fortschritt legitimieren. Wir könnten genau so gut biblisch begründet auf den Mühsalcharakter der Arbeit hinweisen und damit eine Anpassung an gegebene Arbeitsverhältnisse fordern, seien sie noch so problematisch. Bei vielen Christenmenschen hat sich der Gedanke festgesetzt: nach den Aussagen des AT sei Arbeit als solche Fluch Gottes über den Menschen, Folge der Vertreibung aus dem Paradies, Strafe für die Sünde usw. 
Tatsächlich sind der Mensch und seine Arbeit in der ganzen sogenannten Urgeschichte (1. Mose 1-11) von der Schöpfung bis zum Turmbau zu Babel ein Hauptthema. Hier wird das grundlegende Geschehen zwischen Gott, Mensch, Natur und Mitmensch unter den Kennzei-chen wie Schöpfung, Fall, Schuld, Strafe, Bewahrung und Gefährdung beschrieben. In dieses Geschehen ist die Arbeit einbezogen als wesentliches Element. 
Auch im Paradies wird gearbeitet. Nicht zu arbeiten ist weder paradiesisch noch Inhalt utopischer Zukunftsvorstellungen. Das Paradies ist kein Schlaraffenland, sondern mensch-licher Arbeitsplatz! Es sind auch nicht nur bestimmte ‚niedere' Funktionen (Tätigkeiten von Mägden und Knechten beispielsweise), die Arbeit genannt werden. Zur Arbeit ist der Mensch berufen als Mann und Frau. 
Geschieht menschliche Arbeit im Paradies, so wird daran erinnert, dass die Arbeit des Menschen etwas zu tun hat mit Lebensfreude, Schaffenslust, Tätigkeitsdrang, Lust am Gelingen. Jenes Urbild der Arbeit ist wie ein Lebenstraum: Gott schafft einen prächtigen Garten, eine reich bewässerte, blühende Oase. Dorthinein wird der Mensch gesetzt: lebendiger Teil der Erde, den Garten Gottes zu ‚bebauen und zu bewahren'. Die Lebensgrundlagen werden nicht erst durch den Menschen erzeugt. Der Lebensraum ist mit dem Garten durch Gottes Schöpferhandeln um den Menschen herum hergerichtet und aufgebaut. Der Mensch ist nicht der Schöpfer seines Lebens durch Arbeit. Auch braucht der Lebensraum nicht durch die Arbeit des Menschen lebendig zu werden. Er ist lebendig durch den Segen Gottes. Die Bearbeitung des Gartens durch den Menschen hat den Charakter des Erntens und Beerbens. Die Natur ist dem Menschen zuhanden und nicht widerspenstig. Sie spendet Speise und Trank zur Versorgung des menschlichen Lebens. So ist die Arbeit des Menschen kein Eingriff in die Natur und auch keine Plage und Qual für ihn selber. Das Bebauen des Gartens ist Dienst an der Lebenswelt. 
Das Verständnis von Arbeit ist sehr weit gefasst. Kreatürliche Arbeit zur Sicherung des Lebens als Ackerbau und Viehhaltung wird ausgeweitet bis hin zur Gestaltung und Entwicklung zivilisatorischer und kultureller Arbeit. Der Auftrag, den Acker zu bebauen ist hier identisch mit dem Kulturauftrag. Geistige und körperliche Arbeit sind in dem Auftrag enthalten. Eine Überordnung der geistigen über die körperliche Arbeit, die unsere Gesellschaft und unser heu-tiges Arbeitsverständnis tief durchdrungen hat, ist mit der biblischen Urgeschichte nicht zu begründen. - Die Doppelformulierung ‚bebauen und bewahren' hat in Zeiten der ökologischen Krise wieder eine neue Aktualität bekommen! 
Nicht verschwiegen wird am Anfang der Bibel, dass die schöpfungsgemäße Verbindung von Arbeit und Leben zerbrochen ist durch die Verletzung der Grenzen des Menschen im Paradies. Die ausgewogene Lebensordnung ist zerstört. Nach 1. Mose 3 + 4 begegnet uns der arbeitende Mensch, wie wir ihn bis heute - auch aus eigenem Erleben - kennen. Nun ist der Mensch Bearbeiter der Erde im Schweiße seines Angesichtes. Die Erde ist widerspenstig, bringt Dornen und Disteln hervor und ist vom Blut des Bruders getränkt. Der Bearbeiter ist kein Bewahrer mehr im Blick auf die Natur und auf den Menschenbruder. Arbeit und Mühsal treten nun zueinander wie Leben und Tod. Sterblichkeit des Lebens und Mühsal der Arbeit entsprechen sich. 
Die Arbeit des Menschen geschieht unter der Perspektive von Gut und Böse, Gelingen und Scheitern. Arbeit ist persönlich zu verantwortendes Tun des Menschen, dessen Folgen so oder so auf ihn zurückfallen. 

Im Neuen Testament gibt es keine christliche Lehre von der Arbeit. In den Evangelien gibt es jedoch eine nicht zu überlesende Nähe Jesu zur Arbeitswelt der kleinen Leute und eine Nähe dieser zum Reich Gottes. Wie seine Anhänger kommt Jesus von Nazareth aus der Arbeitswelt der kleinen Leute: Handwerker, Fischer, Tagelöhner, Kleinbauern, Arbeitslose. Nüchtern und konkret tritt die Wirklichkeit dieser Arbeitswelt in der Verkündigung Jesu und den Berichten über sein Handeln in Erscheinung. Der Stoff der Gleichnisse vom Reich Gottes ist den Erfahrungen der kleinen Leute unmittelbar zugänglich (z.B. vom ungerechten Haushalter / Lukas 16,1-9; oder das von den Arbeitern im Weinberg / Matthäus 20,1-16). Die Genauigkeit, mit der in den Evangelien die Erfahrungen der Menschen in ihrer Arbeitswelt beschrieben sind, unterscheidet die Evangelien von den meisten antiken Quellentexten. Die Arbeitswelt wird beschrieben als eine Welt zerstörter Menschen. Dabei stehen die Zerstörungen durch die Herrschaftsverhältnisse zwischen den Menschen im Vordergrund: Großgrundbesitzer, voller Misstrauen, die Macht haben über Schuldner, die nicht zahlen können, entweder zum Verkauf von Frau und Kindern in die Sklaverei zu zwingen, oder sie der Folter zu übergeben (vgl. Matthäus 18) 
Es ist kein Zufall, dass das Bildmaterial der Reich-Gottes-Gleichnisse der Arbeitswelt ent-nommen ist. Es gibt eine Wechselbeziehung zwischen der realen Welt und der Bildebene der Gleichnisse. Am deutlichsten sagt uns das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt. 20) wie es im Reich Gottes zugeht. Natürlich nimmt niemand an, die reale Arbeitswelt der Tarif-verhandlungen ließe sich nach dem Modell dieses Gleichnisses gestalten (Jesus als neuer ‚Hartz'-Kommissions-Vorsitzender). Weil die Königsherrschaft Jesu Christi sich nicht aufteilen lässt in Himmlisches und Irdisches können wir die reale Arbeitswelt nicht gestalten ohne die Hoffnung auf das Reich Gottes. 

Diese Ausführungen lehnen sich in großen Teilen an einen gleichnamigen Aufsatz von Pfarrer Wolfgang Belitz (Industrie und Sozialpfarramt der Ev. Kirche von Westfalen) an, der in der Zeitschrift unterwegs 1/1997 veröffentlicht wurde.
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